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— — „ Frohſinn
Wanderer, “

b die Schiff —

wirtin , als die alten

Bekannten am

Stammtiſch wieder

Platz genommen

hatten , „ das letzte

Jahr war eine

großartige Sitzung

mit den Frauen von

Seeberg . Sie laſſen

Euch nochmals
danken und über —

ſenden durch mich
ihre Photographie .
Es ſind alle drauf .
Die Fräulein App —
lon hat einen Ama —

tör - Photograph ,
und mit dem hat ſie
das Bild aufge —

nommen . Und da —

mit ſie ſelber auch drauf gekommen iſt , wurde der

Barbier angelernt , der mußte dann den Photo —
graphen zuſchnappen laſſen . “ Und ſie übergab dem

Wanderer das wohlgelungene Bild mit dem Wunſche ,
auch in einem andern Jahr wieder die Frauen zur

Sitzung einzuladen .

„ Gewiß, “ ſagte der Wanderer ,
wieder ein Thema darnach haben . “ Er betrachtete
das Bild lange und hatte große Freude daran .

„ Da wird ja meine Frau am Ende ganz eiferſüchtig
werden, “ meinte er lächelnd .

„ Na , wenn man einmal über fünfzig iſt —, “
erwiderte der Lehrer .

„ Proſit ! “ rief der Wanderer ſeinen Gäſten zu
und ſtieß beſonders mit der Schiffwirtin an . „ Für
heute, “ ſagte er daranf , „ wollen wir uns unter —

halten über etwas , was alle näher angeht und doch

noch wenig betrachtet iſt , nämlich über die Er —

weiterung unſerer Sinne . “

Da ſchüttelte der alte Polizei - Maier bedenklich
den Kopf und meinte : „ Wanderer , mit mir iſt in

dieſem Fall nichts mehr auszurichten . Zwar kann

ich den Ruländer noch vom Apfelmoſt und den

Roten Reiter vom Bremer Varinas unterſcheiden ;

aber mit den Augen und dem Gehör nimmts ab .

Habt Ihr ' s nicht auch ſo , Kircheſimme ? “

„ O, mein Rechen - und Erwerbsſinn iſt bis heute

gut entwickelt geblieben, “ meinte dieſer und rieb ſich
die Hände .

„ ſobald wir

und leichten

Sinn braucht

der junge Herr

Unterlehrer, “

ſagte die Schiff —
wirtin .

„ Und Spür⸗

ſinn der Schiff —
wirt auf der

Jagd, “ entgeg —

nete dieſer , „ da —

mit er nicht ſeine

eigenen Enten

erſchießt . “
„ Gemeinſinn ,
Scharfſinn ,

Denkſinn der

Gemeinderat, “

ergänzte der

Dorfdragoner

mit ironiſchem
Lächeln .

der ſich beleidigt

fühlte , weil man ihn ganz übergangen . „ Unſinn !
Wenn dem Gemeinderat ſeine Dummheit weh täte ,

müßte er den ganzen Tag heulen . Das ſind alles

keine Sinne ! Es gibt nur 6 : Geſicht , Gehör ,
Geruch , Geſchmack , Gefühl und die Schwerkraft . “

„ So , und jetzt fangen wir mit dem Sehſinn an, “

ſchuitt der Wanderer die Rede des Barbiers ab .

„ Gerade beim Auge wird es uns deutlich , wie

wenig vorteilhaft es eingerichtet iſt für das Sehen

ſehr kleiner und weit entfernter Dinge . Wohl können

wir auf 10 Zentimeter Entfernung 2 feingezogene
nebeneinander herlaufende Linien in einem Abſtand
von etwa ½0 Millimeter noch getrennt wahrnehmen ;

aber das Mikroſkop kann noch 2 ſolcher Striche in

einem Abſtand von einem Siebentauſendſtelmilli —
meter als getrennt erkennen ; das iſt eine 200mal

ſo große Leiſtung als die unſeres Auges . “

„ Und was das bedeutet, “ ergänzte der Lehrer ,

„ wird uns klar , wenn wir bedenken, welche koloſſalen

Entdeckungen wir mit
Hilfe

des M itroſkops gemacht

haben . Die kleinſten Lebeweſen , die wir niemals

mit dem unbewaffneten Auge finden könnten , die

ſchädlichen Bakterien und Pilze der Cholera , der

Peſt , des Typhus , der Schwindſucht , der Diph —

therie ſind uns bekannt geworden . Berühmte Medi —

ziner und Forſcher haben den Kampf mit dieſen

lumpigen Vagabunden aufgenommen zum Segen
der Menſchheit . “

„ Unſinn ! “ rief der Barbier ,
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„ Auch die Zahn - und Haarwurzeln hat man

aufs feinſte damit erkannt, “ ſagte der Barbier .

„ Und zur Unterſuchung von Naturprodukten ,
Nahrungsmitteln , Fabrikaten und deren Ver —

fälſchung dient das Inſtrument, “ ſagte der Grenz —
aufſeher .

„ Und für die Trichinen, “ meinte der Kircheſimme .
„ Und noch für vieles andere, “ fuhr der Wanderer

fort . „ Aber wir ſind noch nicht am Ende . Die

photographiſche Platte iſt ſo empfindlich für das

Licht , daß ſie noch eine violette Lichtwelle empfindet
von nur einem Zehntauſendſtelmillimeter Wellen —

länge . Eine auf galvaniſchem Weg aufgetragene
Silberſchicht auf einer Platte erkennt es ſchon bei
einer Dicke von nur einem Siebenmillionſtelmilli —
meter Dicke . “

„ Aber jetzt halt ! “ ſagte der dicke Peter . „ Das
geht übers Haarſpalten . Mit welchem Maßſtab
mißt man denn die Millionſtelmillimeter ? “

„ Eben mit dem Mikroſkop und mit Hilfe der

Lichtwellen ſelbſt, “ ſagte der Unterlehrer .
Da fuhr der Wanderer fort : „ Auch unſer Farben —

ſinn iſt wenig entwickelt . So können wir z. B. aus
einem Farbengemiſch die einzelnen Farben nicht
mehr erkennen . Die Aufgabe aber löſt die Spektral —
analyſe vortrefflich . “

„ Ja, “ ſagte voll Erſtaunen der Polizei - Maier ,
„ was hat denn der Speck mit den Farben zu tun ? “

„ Und mit der Anna - Lieſe ? “ ergänzte die Schiff —
wirtin .

„ O, ihr ſeid hinterm Mond daheim, “ lachte der
Barbier . „ In Heidelberg haben ſie gelebt , der

Bunſen und der Kirchhoff . Im Jahre 1860 haben
ſie den Spektralapparat erfunden ; ich war auch
dabei : chirurgiſcher Lehrling beim Raſierer des

Herrn Bunſen . “

Unentwegt durch dieſe geiſtige Verwandtſchaft
des Barbiers fuhr der Wanderer fort : „ Das farbige

Sonnenband , das ihr beim Regenbogen ſeht , beſteht
aus ſieben Farben : rot , orange , gelb , grün , hell —

blau , dunkelblau , violett . Und dieſes Farbenband
heißt das Spektrum . Dieſe einzelnen Farben aber

löſen ſich in viele tauſend einzelne Lichtpartien auf
im Spektralapparat ,und dies heißt man die Spektral —
analyſe . Durch dieſen Apparat kann man in einer

durch Kochſalz gelb gefärbten Flamme noch ein

Millionſtelmilligramm Natrium erkennen . Und

während unſer Auge auch im ausgedehnteſten
Spektrum höchſtens 500 verſchiedene Farben unter —

ſcheiden kann , vermag die Meſſung mit feinen Inſtru —
menten an vierzigtauſend zu unterſcheiden . Der

Unterſchied der Wellenlänge beträgt dabei ein

tauſendmillionſtel Millimeter . Da wird es uns

wohl klar , daß unſer Auge gegen ſolche Inſtrumente
noch weit zurückſteht . “

„ Jawohl, “ ſagte der Gemeinderat , „ es hat ſchon
zu des Matthäi Zeiten Leute gegeben , die den Balken
im eigenen Auge nicht ſehen konnten . “

„ Das iſt ebenſo merkwürdig , als wenn ein Kamel

durch ein Nadelöhr hindurch geht, “ ergänzte der

Dorfdragoner .
„ Oder Gemeinderat wird, “ ſagte der lange Joſeph ,

„ was ja in Seeberg unmöglich wird , da nur die

Intelligenz hierzu beſtimmt iſt . “

Schon wollte der Schneidermeiſter und Gemeinde —

rat auffahren , aber durch den Nachſatz ward er

wieder beruhigt , und der Lehrer fuhr fort : „ Auch
um recht weit entfernte Dinge noch zu ſehen , reicht

unſer Auge nicht aus . Da brauchen wir Fernröhren :
die Offiziere im Manöver , die Touriſten in den

Alpen , die Aſtronomen auf der Sternwarte . Und

welche Wunder erſchließen uns die Teleſkope im

Himmelsraum ! Wir meſſen damit die Mondberge ,
zählen die Sonnenflecken , zeichnen die Marskanäle ,
berechnen die Größe der Marsmonde , daß ſie etwa

an geſamter Oberfläche nur der des Bodenſees gleich
kommen —ein Fürſtentum Reuß älterer Linie —

und dabei ſind die Monde 55 Millionen Kilometer

von uns entfernt . “
Und es ergänzte der Wanderer : „ Auch für Wahr —

nehmung von geringen Zeitunterſchieden iſt unſer
Auge wenig entwickelt , es vermag höchſtens noch

J500 Sekunde wahrzunehmen ; aber es gibt Appa —

rate , die noch eine hundertmillionſtel Sekunde zu
meſſen vermögen . “

„ O wie erbärmlich iſt doch unſer Sehſinn ! “ rief
der Barbier .

„ Erbärmlich ? “ entgegnete der Dorfdragoner .
„ Hört , wie Schiller den Melchthal zu Walter Fürſt

ſagen läßt : „ O eine edle Himmelsgabe iſt das Licht
des Auges ! Alle Weſen leben vom Lichte , jedes

glückliche Geſchöpf , es iſt des Armſten allgemeines
Gut . “

Nach einer kurzen Pauſe ſagte der Wanderer :

„ Nun wollen wir den Gefühlsſinn auf ſeine Emp —
findlichkeit prüfen . Da ſind nicht alle Stellen

unſerer Körperhaut gleich empfindlich . So z. B.

zeigt ein Verſuch , indem wir die zwei Spitzen eines

feinen Zirkels auf die Zunge ſetzen , daß ſie noch in
1 Millimeter Entfernung voneinander als zwei

getrennte Spitzen empfunden werden , auf den Lippen
und Fingerſpitzen erſt bei 2, auf der Innenfläche
der Hand in 5, am Oberarm erſt bei 10 Millimeter

Entfernung . — Auch wenig entwickelt zeigt ſich

ei
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die Druckempfindung auf unſerm Körper . Bei

100 Gramm Gewicht auf der Hand ſpürt man erſt

eine Erleichterung bei Wegnahme von 33 Gramm ,

bei 1000 Gramm erſt bei 333 Gramm ; alſo daß

die Gewichtsabſchätzung mit unſerer Hand auf nur

33 Prozent reicht . Das macht nun ſchon eine ein —

fache Krämerwage beſſer . Sie zeigt bei 20 Pfund

ſchon eine Mehrbelaſtung von 10 Gramm an ; alſo

J10 Prozent . Und nun gar die feinen Präziſions —

wagen der Phyſiker und Chemiker ! Sie zeigen noch

ein zweihundertſtel Milligramm an ; ſie ſind alſo
viele Millionen Mal empfindlicher als unſere Ge —

Abnahme der Schwerkraft an uns ſelbſt verſpüren ,

ſchon bei Aufſteigen einer einzigen Treppenſtufe .

Und alle Goldadern im Innern der Erde müßten

ſich uns unter unſern Füßen durch die ſtärkere An —

ziehungskraft bemerkbar machen . “

„ Dann brauchtet ihr Lehrer nicht mehr um Ge —

haltsaufbeſſerung zu petitionieren, “ meinte der

lange Joſeph .

„ Und wir auch nicht, “ ſagte der Grenzaufſeher .

„ O, “ rief voll Entrüſtung der Barbier , „ wie

unendlich langweilig iſt doch unſere tolpatſchene

Empfindlichkeit ! Aber ganz egal ! Die Schwer —

D er Schauplatz der erſten Seeſchlacht am 9.

wicht abſchätzende Hand . Wenn nur ein Stäubchen

von einem zehntauſendſtel Millimeter Durchmeſſer

auf ſolch eine Wage fällt , gibt ſie einen Ausſchlag .

So konnte an einem Glaſe der Niederſchlag eines

Waſſerhäutchens von nur einem fünfmillionſtel

Millimeter nachgewieſen werden . “

„ Das ſind Kümmelſpaltereien, “ meinte der Schiff —

wirt , „ eine brotloſe Kunſt für ſo eine Wage . “

„ Aber ſie haben der Chemie ſo ungeheure Dienſte

getan , daß ſie dadurch die exakteſte Wiſſenſchaft ge —
worden iſt und direkt und indirekt auch uns zunutze

wurde, “ ſagte der Lehrer . „ Was meint ihr wohl ,

wenn auch wir ſo empfindlich wären gegen Be —

laſtung , wie dieſe Wagen ? Dann könnten wir die

Februar . Port Arthur mit dem Kriegshafen .

noch aufgehoben werden . Wartet

nur , ich habe eine neue Idee — “ und er hielt

ein wenig inne — „ſie iſt gewiß eine Wellen —

bewegung des Schwere - Athers ; und wenn wir

den erſt entdeckt haben — da habe ich wieder

eine Idee —“

Er hätte noch mehr Ideen gehabt , wenn die

Schiffwirtin ihn nicht unterbrochen hätte : „ Barbier ,

Ihr bekommt vor dem Rathaus in Seeberg ein

Schwerkrafts - Denkmal : auf einer langen Stange

eine feſtgenagelte Barbierſchüſſel und darin ein —

graviert : „ Suchet
4—

im Ather ! “
Da lachten ſie alle hellauf und ſtießen mit dem

Barbier an , der ſelbſt mitlachen mußte .

kraft muß doch



Der Wanderer aber fuhr fort : „ Auch um den

Unterſchied der Temperatur zu beſtimmen , reicht

unſer Gefühl nicht immer aus . Es vermag höchſteus
einen Temperaturunterſchied von etwa / Grad zu
meſſen . Feine , durch das Licht der Sonne erwärmte

Drähte bekommen dadurch ein verändertes elek —

triſches Leitungsvermögen , und hierdurch iſt es uns

gelungen , Temperaturſchwankungen bis zu einem

millionſtel Grad Celſius nachzuweiſen . Um

den Luftdruck zu meſſen , haben wir das Barometer ;
denn wir ſind gar nicht fähig , denſelben überhaupt
wahrzunehmen . Die Phyſiker haben aber Inſtru —
mente erſonnen , die noch viel geringere Luftdruck —

ſchwankungen anzeigen , als das Barometer , ſelbſt
bis zu einer hundertmillionſtel Atmoſphäre ; alſo

daß eine ſich öffnende Türe im Zimmer oder ein

ruhiges Gehen darin ſchon den

ſchwankenden Luftdruck anzeigt . “
„ Unter einer Atmoſphäre verſteht

man den gewöhnlichen Luftdruck mit

1 Kilogramm auf einen Quadrat —

zentimeter, “ ergänzte der Unter —

lehrer . „ Dieſer Luftdruck beträgt

z. B. auf einen mittelgroßen Mann

200 Zentner . “

„ 200 Zentner ! “ ſeufzte der alte

Polizei - Maier . „ Deshalb das

ſchwere , gedrückte Daſein ! “

„ Daß wir die Erdbeben unter

unſern Füßen verſpüren , iſt nichts
beſonderes, “ ſagte der Wanderer

weiter , „ aber die feinſten Erzitte —

rungen weit eutfernter Erdſtellen

vermag ein Inſtrument , das Hori —

zontal - Pendel , genau zu regiſtrieren und ſogar

noch auf eine durch ein Uhrwerk getriebene Walze
in Linien aufzuzeichnen . Mit einem ſolchen Inſtru —
ment wurde in Straßburg ein Erdbeben in dem

3000 Stunden von uns entfernten Japan aufs

genaueſte aufgezeichnet . “

„ Und doch empfindet auch jeder Gedankenleſer die

feinſten Druckſchwankungen des Blutes in der Hand
des Führenden, “ ſagte der Lehrer , „ wenn dieſer
fähig iſt , ſeine Gedanken geſammelt und kräftig auf
ein Wort , einen Gegenſtand , einen Ort zu richten . “

„ Gedankenleſen ? Ha , ha ! Das fehlte noch ! Da

wäre man ſeines Lebens nimmer ſicher, “ meinte

der Gemeinderat .

„ Ihr ſchon ! Wer nichts denken kann , kommt

dabei am beſten weg, “ erwiderte der Schiffwirt .
„ Habt ihr einen Begriff von Gedanken ! “ ſagte

der Barbier . „ Hundert in einer Minute ſtürmen

auf mich ein ; von der Erde gehn ſie zum Himmel

und wieder herab , ergründen die Tiefen der Seele

und die Höhen der Hirnhügel — die Philonſophie
allein hat Gedanken . “

Aber der Polizei - Maier ſchüttelte den Kopf :
„ Wanderer , iſt das wahr , daß man die Gedanken

der Menſchen erraten kann ? “

Und der Wanderer ſagte : „ Unter gewiſſen Be —

dingungen können unſere Nerven und Muskeln eine

einſeitige oder veränderte Tätigkeit entfalten , ſo

z. B. im hypnotiſchen Zuſtand , in der Suggeſtion .
Und in ſolch überreiztem Zuſtand führte der Ameri —

kaner Brown und ſpäter der Engländer Cumberland

an ſeinen Medien überraſchende Experimente aus ,
die er als Gedankenübertragung erklärte und als

Gedankenleſen bezeichnete . Für heute können wir

nicht weiter auf dieſes intereſſante

Thema eingehen . Ich will nur ſo
viel ſagen , daß die Experimentatoren
es zu einer großen Geſchicklichkeit
und ſtaunenerregenden Reſultaten
gebracht haben . “

Der Polizei - Maier ſchüttelte
abermals den Kopf : „ Ich glaub '
eben nur eins : nur , der Herz und

Nieren prüft , kennt auch unſere
heimlichſten Gedanken . “

„ Damit ſind wir alle einverſtan —

den, “ ſagte der Wanderer . „ Aber
auch die beſten Leiſtungen der Ge —

dankenleſer werden übertroffen durch
einen Apparat , den ein Gießener

Profeſſor konſtruiert hat . Er zeigt
die völlig unwillkürlichen Bewegun —

gen der Hand , eines Fingers an und zeichnet ſolche

ſogar noch durch eine Linie in ihrer Größe und

Stärke auf nach den drei Bewegungsrichtungen
vorn und hinten , unten und oben , rechts und links .

Dieſe Aufzeichnungen ſind ſo ſcharf und gewiſſen —

haft , daß ſie zeigen , ob wir Freude oder Schmerz ,

Sympathie oder Widerwillen empfinden , ohne es

äußerlich auszudrücken , wenn z. B. ein uns bekann —

ter Name genannt wird . Für Nervenärzte iſt dieſer

Papſt Pius X.

Apparat von großem Nutzen . “

„ Aber einen Sinn kenne ich doch, der noch durch
keinen Apparat verfeinert wurde, “ ſagte nach einer

Pauſe der Schiffwirt , „ und das iſt der Geſchmack .
Wer will den Wein beſſer prüfen , als unſere Zunge ? “

„ Und die Sauce an den Wildenten ? “ ergänzte die

Schiffwirtin .
„ Und den Haſenbraten von einer Katze ? “ ſagte

der lange Joſeph und winkte dem Dorfdragoner .

——————
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„ Seid ſtill ! “ rief dieſer , „ Ihr eßt ja Schnecken
und Froſchſchenkel . “

Es hätte ſich des weiteren eine richtige Eß —
konferenz herausgebildet , wenn der Wanderer nicht
weiter gefahren wäre : Ja , ja , das Eſſen und

Trinken iſt halt doch was Gutes ! Wir ſind weder

Vegetarianer , noch Temperenzler , wir eſſen und

trinken gern , was gut iſt . Und da unterſtützt uns

der Geſchmackſinn in vorzüglicher Weiſe . — Auch

unſer Geruchſinn iſt gut entwickelt . Kampfer ,
Moſchus , Kölniſches Waſſer vermögen wir in un —

glaublich geringen Mengen noch zu riechen , in

Mengen von millionſtel Milligrammen . Es bleibt

der Chemie vorbehalten , dieſe Sinne durch empfind —

lichere Methoden noch

einzuholen . — Anders

ſieht es mit dem Gehör —
ſinn aus . Der iſt durch

Inſtrumente bedeutend

verfeinert und erweitert

worden . Im Telephon
können wir auf hunderte
von Kilometern noch mit

unſerm Freunde ſpre —

chen ; ja , mit Hilfe des

Mikrophons veruehmen
wir die Schritte einer

Fliege auf einem Brette .

Der berühmte Phyſiker

Kohlrauſch konnte in

dem 200 . Teil eines

Viertel - Liters Waſſer

durch das Telephon ver —

möge der ellektriſchen

Leitungsfähigkeit noch

einige Hunderttauſend —
ſtel Milligramm auf —

gelöſter Stoffe darin nachweislich hören . “

„Schiffwirt, “ meinte der Kircheſimme , „ da würde

es manchem Wein bös ergehen , wenn man den mit

dem Telephon unterſuchte ! “

„ Dem Reinen iſt alles rein, “ ſagte der Schiff —

wirt , „ mein Keller iſt kein Lamboratorium . “

„ Ehre , dem Ehre gebührt , heißt ' s im Römer —

brief, “ ſagte der Lehrer . „ Ein Proſit dem Schiff —
wirt und ſeinem Wein ! “ Das war eine willkom —

mene Pauſe , um dem Ruländer im Glaſe den

Garaus zu machen .

Hierauf fuhr der Wanderer fort : „ Alſo haben
wir geſehen , wie unſere Sinne in mannigfacher

Hinſicht zu unſerm Vorteil erweitert werden durch

kunſtvoll konſtruierte Apparate . Und ſo ſtellt ſich

Das deutſche Haus in der Weltausſtellung St . Louis .

jedes neue Inſtrument als eine naturgemäße Fort —

entwicklung und Erweiterung unſerer Sinne dar ,
als ein Fortſchritt und ein Vorteil im Kampf ums

Daſein . Wir erkennen weiter , daß wir Vorgänge
in der Natur wahrzunehmen imſtande ſind , ohne

dafür überhaupt einen beſonderen Sinn zu haben ,

z. B. die magnetiſchen und elektriſchen Erſchei —
nungen . “

„ Aber es wird immer noch Dinge geben, “ ſagte

nach einigem Nachdenken der Polizei - Maier , „die

für uns Rätſel bleiben werden . “

„ Was ? “ rief der Barbier voll Entrüſtung ,

„ Rätſel ? Wo gibt ' s in der Welt noch Rätſel ? Nur

in den Köpfen der Unwiſſenden und Schlafſüchtigen .

Offenkundig liegt alles

vor uns in der Natur ,
das große Buch iſt auf —

1

geſchlagen ; aber ihr

könnt nicht leſen . ABC —

Schützen ſeid ihr . . . . “

Ein Teil lachte zu
dieſer Expektoration des

Barbiers ;der Gemeinde —
rat aber fühlte ſich direkt

beleidigt und fuhr auf

den Barbier los : „ Was
wollt denn Ihr , Ihr Her —

gelaufener ? Uns See —

bergern noch das ABC

erſt lehren ? Iſt Seeberg

nicht der delinquenteſte
Ort im ganzen Amts —

bezirk ? Im Namen der

ſechs Gemeinderäte von

Seeberg muß ich Ver —

wahrung einlegen gegen

dieſe Beleidigung . “

„ O die ſechs Gemeinderäte ! “ lachte der lange

Joſeph . „ Ich will euch auch ein Rätſel zu löſen

geben : wie ſchreibt man eine Million ? “

„ Das iſt doch einfach, “ meinte der Schiffwirt ,

mit einem Einſer und 6 Nullen . “

„ Man kanns auch noch anders machen, “ ſagte der

lange Joſeph , „ man ſteckt einen Pfahl in den Boden ,
das bedeutet den Einſer , und ſtellt ſechs Gemeinde —

räte dahinter . “
Da gabs ein allgemeines Lachen ; noch mehr , als

der Schneidermeiſter meinte : „ Seht ihrs , von wel —

cher Bedeutung die ſechs Gemeinderäte ſind ? Und

ich bin als älteſter der bedeutendſte und ſtehe als

erſter hinter dem Pfahl ; ohne mich wäre die Million

nicht möglich . “
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„ Proſit dem Millionen - Gemeinderat ! “ rief der

Lehrer . Die Gläſer klangen und der Gemeinderat

war in gehobener Stimmung . Und erſt , als ſich
wieder allgemeine Ruhe eingeſtellt , fragte der Kirche —
ſimme allen Ernſtes : „ Wanderer , ſagt Ihr es uns :

gibt ' s Welträtſel ? “
Da nahm der Wanderer einen tiefen Schluck vom

Ruländer und ſprach : „ Die Ent —

ſtehung der Sinnesempfindungen und

die Entwicklung der Sinne hängt

innig damit zuſammen , ob wir ſo —
weit kommen , alles im Zuſammen —

hang der Erſcheinung klar zu erken —

nen ; ob wir befähigt werden , unſere
Vorſtellungen von den Beziehungen
der äußern und innern Dinge ganz

unabhängig zu machen von unſern

Sinnen . Der Zuſammenhang zwi —
ſchen Körperlichem und Geiſtigem ,
dem äußern und innern Menſchen , iſt
gewiß nur als der Ausfluß eines ein —

zigen phyſikaliſchen und phyſiologi —
ſchen Vorganges aufzufaſſen , wir

dürfen den Vorgang nur von außen
oder innen her betrachten . Welträtſel
gibt ' s immer noch , Kirchenſimme ; aber es ſind ihrer
im Lauf der Zeiten immer weniger geworden , viele

von ihnen haben ſich als geſetzmäßige Natur —

notwendigkeit enträtſelt , und ſo wird ' s auch noch
den reſtierenden ergehen . Wunder gibt ' s keine .

Allerdings braucht man bloß unklare und wider —

ſprechende Begriffe aufzuſtellen , ſo iſt das Welt —

Dir
Erſchütternde Nachrichten von gefährlichen

Kämpfen unſerer Truppen mit dem kriegeriſchen
Negerſtamm der Herero bringen uns die Draht —
berichte von der Südweſtküſte Afrikas , aus deut —

ſchem Schutzgebiet . In tropiſcher Hitze , zwiſchen
dem 20 . und 30 . Grad ſüdlicher Breite , in fernem ,

waſſerarmem Laude , unter den ſchwierigſten Boden —

und Landſchaftsverhältniſſen haben unſere deutſchen
Brüder ein ſchweres Stück Arbeit im Kampfe mit

den aufſtändiſchen Eingeborenen . Mit der Waffe
in der Hand muß durch faſt undurchdringliche ,
mit Dornengeſtrüpp verwachſene Felsſchluchten und

Urwaldungen , unter ſtetem Feuer des im Hinterhalte

lauernden Feindes vorgedrungen werden .

Über unmenſchliche , grauſame Mißhandlungen ,
Mordtaten und Zerſtörungen des Mobiliars deut —

ſcher Farmerfamilien durch die Herero geben uns

Geueralleutnant v. Trotha
der Oberkommandierende in

Deutſch - Südweſtafrika .

rätſel fertig . Und für den Ungebildeten und Geiſtes —
armen ſind ringsum Welträtſel genug . Aber je

weiter unſere Kultur und die Wiſſenſchaft vorwärts

ſchreitet , um ſo mehr müſſen alle die Rätſel ver —

ſchwinden . Wir dürfen deshalb nicht müßig die

Hände in den Schoß legen und , in demut - ergebener

Untätigkeit verharrend , ausrufen : es wird ewig für

uns Welträtſel geben , wir werden ſie

nie ergründen . Nein , und abermals

nein ! Wir müſſen ringen und ſtreben
und mit unſerer von Gott uns ge —

gebenen Vernunft alles zu ergründen
ſuchen , was uns im Leben entgegen —

tritt . Wer nicht zweifeln kann , wird

nie die Wahrheit erfahren . Und nach

ihr eben ſuchen wir raſtlos , oft ſtür —

miſch , und dies geiſtige Ringen hält
uns friſch und lebendig und leitet uns

endlich auf den Weg zur letzten Wahr —
heit , zur wahren Selbſterkenntnis . “

Tiefes Schweigen legte ſich über

die ſtille Stube . Lange wollte nie —

mand weiter fragen , bis der Kirche —

ſimme ſagte : „ Wanderer , wer ein

ſelig Ende gefunden , dem iſt das

letzte große Welträtſel gelöſt . “
Und wieder ward es ſtill .

Nach einer Pauſe ſagte der Wanderer mit heller

Stimme : „ Suchet , ſo werdet ihr finden ! “ Und

indem er ſich zur Heimfahrt richtete , verabſchiedete
er ſich freundlich von ſeiner Geſellſchaft : „ Übers

Jahr auf Wiederſehen ! “ V. Sch .

ES .

Privatbriefe traurige Aufſchlüſſe . Ich nuehme an ,

daß es dem Leſer des Wanderers nicht ungelegen

erſcheint , dieſe Herero einmal in ihrem Leben und

Treiben näher kennen zu lernen und ihre perſönliche
Bekanntſchaft zu machen , was ich mit der beigefügten
Zeichnung bezwecken möchte . Seit 1868 ſind deutſche

Miſſionare bemüht , dem unbändigen Volke chriſt —

liche Geſittung beizubringen ; aber ſtete Kämpfe

mit Nachbarſtämmen ließen einen fortſchrittlichen
kulturellen Aufſchwung der Herero nicht aufkommen .

Der Herero iſt nicht leicht zugänglich , ſchwer zu

überzeugen , zu bekehren , phlegmatiſch und miß —

trauiſch . In ſeinem Körperbau ſteht er an Höhe

und Kraft des Wuchſes über allen übrigen Neger —

ſtämmen , in ſeinem Geſichtsausdruck ſoll ein auf —

fallender kaukaſiſcher Zug liegen . Die Kleidung der

Herero entſpricht einem Volke , das ſich hauptſächlich

f
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